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Die Auslöschung eiınes Drittels der Juden 1n der Welt in der Mıtte des In
hätte sıch hne den christlichen Vorwurt des Gottesmordes, der 1mM Jüdı-
schen Bewusstsein bıs heute eıne herausragende Bedeutung hat, nıcht ere1g-
Hen können. Während christliche Toleranz un: Achtung Integration AT

Folge hatten, wurde die Verfolgung A Biındemuttel des jüdischen Selbst-
verständnıisses. In HAI SCLEIT. Zeıt s dıe Krematorıien VO Auschwitz,
die be1 vielen Juden das fast VEISCSSCIIC Jüdısche Erbe un: dıe Jüdısche Soli-
darıtät wieder FARB Leben erweckten.

Die Erniedrigung der Juden 111 das Unrecht, das ıhnen mMIt Duldung der
Kırche un: durch die Kirche selbst 1n der Anweısung ST Verachtung un in
der Inquıisıtion angetan wurde, erreichten schließlich 1mM Holocaust iıhren
Höhepunkt. Die Brandmarkung der Juden als Gottesmörder bereitete den
Weg den schändlichen Rıtualmordbeschuldigungen, denen zufolge dıe
Juden den „Gottesmord“ miıt ihrem eıgenen Blut bezahlen sollten. Das
Gleiche oilt auch für die Dämonisierung der Juden mı1t der christlichen Be-
hauptung, die jJüdısche Ungläubigkeıt würde den christlichen Glauben VeCI-

oıften.

Von Verachtung ZUNY Achtung
Obwohl christlicher Antıyudaismus dem Antısemitismus der Nazıs nıcht
gleichgesetzt werden annn zumal diese auch das Christentum verachteten

hatte die verzZzerrıte Lehre der Kirchen doch wirkungsvolle Elemente für
die Ausrottung der Juden geliefert. Es WAar der christliche Antijudaismus,
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der das Bewusstsein des normalen Christen in solchem Ausma{f verderben
konnte, A4Sss se1ne eigene Grausamkeıt nıcht mehr wahrnahm, auch WE

se1ın Verstand anderes Umso ermutigender iST CD AasSss die rO-
misch-katholische Kirche in den etzten Jahrzehnten Anstrengungen e1-
1LIGT geistlichen Erneuerung NEC  men hat [)as fand seınen ersten Aus-
druck 1n der historischen Erklärung „Nostra aectate, Nr. 4“ des 7 weıten
Vatikanıschen Konzıils, das dıe Juden VO der Kollektivschuld der Kreu-
zıgung Christı entlastete, nachdem S1e des Vorwurfs, (sottes Sohn
mordet haben, 2000 Jahre das Kainsmal hatten.

Aber dieses VO Papst Johannes veranlasste Dokument
verwendet nıcht mehr als fünt Zeilen auf Verständnıis un Mitgefühl für
die TFausamen Erfahrungen der Juden 1n Verfolgung un Ermordung. Irotz
des Bedauerns ber das lange andauernde Trauerspiel antısemitischer Nets
folgung hat CS das Dokument versaumt, die Schoa ausdrücklich e_

wähnen. Trotzdem 1Sst bemerkenswert, AaSs der Versuch, dıe überlieferten
Dogmen der Kirche überdenken, weitergeführt wurde, obwohl dıe Er-
klärung des Konzıls damals och nıcht weıt oIng. Jedoch hne diesen
entscheidenden Schritt hätte die anschließende Annäherung des Vatıkans
das Jüdısche Volk un: den jüdischen Staat nıcht erfolgen können.

FEın honkreter Wendepunkt
Die Pılgerreise VO Papst Johannes Paul [L ach Jerusalem Mäarz
2000 rückte mehr als alles andere die Aussöhnung zwıschen der tr1um-
phierenden Kırche un: der geschlagenen 5Synagoge auUs, nıcht HUL symbo-
lisch, sondern auch in konkreten Schritten. Dieses Ereijgn1s erreichte selınen
Höhepunkt In dem Schuldbekenntnis des gebeugten Papstes 1n der Halle
des Gedenkens die Schoa 1ın Yad Vashem, Israels nationaler Gedenkstätte

den Holocaust. In dieser bewegenden Zeremonıie rachte der Papst 70R

Ausdruck, A4SSs das immerwährende Gedenken der Leiden des jüdischen
Volkes zugleich bewirken mMUSSEe, A4SSs sıch das BOse n1e wıeder durchsetzen
darf Miıt aum hörbarer Stimme bekannte der Papst:

IN dieser fezerlichen Gedenkstunde ete iıch ınbrünstig dafür, ASS
sere TIrauer ber dıe Iragödie, der das jüdische Volk ımM JIh
schmerzlich gelıtten hat, Beziehungen 7zwischen Christen UunN
Juden führen MmOZE. CC
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Israels Premier Ehud Barak dankte dem Papst für diese noble (zeste der Ver-
söhnung MmMIt den Worten: » Dieser besondere Augenblick birgt einNe Z7I0HELLAU-
sendjährıge Geschichte In sıch, deren Last einahe untragbar SE eıne
Außerung, dıe weıt mehr ausdrückt, als bloßes dıplomatisches Lippenbe-
kenntnıs.

Erstaunlich ST 4SS die christliche Lehre ber das leidvolle Schicksal; das
u1ls als „Vergeltung ihrer Kreuzıgung VO  - (sottes Sohn“ zugedacht W al, tast
bıs Znde des Jahrtausends überdauern konnte. Papst 1US rachte
diese Überzeugung 1904 anlässlich seiner Begegnung mıiıt Theodor Herz]
Z Ausdruck. In seıner ntwort auf HerzlIs Wunsch, der Heıilige Stuhl
moge die z10nıstischen Pläne MI1t seınem Segen begleıten, antwortfeie der
Papst:

’7 Wır bönnen die Juden nıcht daran hıindern, ach Jerusalem gehen
Kn ber Z01YV hönnen dem NıLıE zustiımmen. Die Juden haben UNSCYCECN

Herrn nıcht anerkannt, deshalb hönnen Z01Y das jüdische Volk nıcht TIET-=-

hennen CC (Herzls Tagebuch).
Die antıyüdische Theologie der Kirche annn MIt eınem Artıiıkel der halb-
otfiziellen Zeitschrift des Vatikans „ Civalta Cattolica“ Aaus dem JTahr 1897
belegt werden, der das jJüdısche Schicksal mIıt tolgendem Text vorhersagt:

»”» 827 Jahre sınd VETSANSEN, se1ıt die Prophezeiung Jesu VDO  - Nazareth OY —

füllt zuurdeff A4SssS die Juden weggetrieben wflrden‚ als Sblaven
Ler den Völhern leben, UuUN AsSS SC hıs das nde der Weltr ZersSLireult
Teiben musSssten. Gemä/s der Heılıigen Schrift MUSS das jüdısche Volk 1N-
LT ın der LZerstreuung leben UN den Völkhern umherziehen,
AasS S$ZC als Zeugnıs für Christus dienen, nıcht NT ach der Schrift, S$ON-

ern uch durch ıhre blo/ße Exıstenz. CC

Vıer Jahrzehnte spater, als dle Nazıs Europa 1n e1n Schlachthaus für Mil-
liıonen VO Juden un Nıchtjuden verwandelten, verschloss Papst 1US CLE
seiıne Augen und schwieg. Die Karıkatur VO 1US AUL:; W1e€e S1€e Rolf Hoch-
huth 1n seinem Stück I7 Der Stellvertreter“ zeıgte, vergafß jedoch die Tatsache,
A4Ss der Niedergang der christlichen Ethik die tiefste Ursache der Schuld der
Kirche W AaTl. Deshalb W ar die Christenheit selbst 1n Frage gestellt angesichts
des Versagens V Millionen VO Chrısten, dıie aktıv der passıv schweigend

Miıttätern be1 der Ermordung der europäischen Juden wurden.
Das Memorandum, das Papst Johannes Paul 11 März 1998

dem Titel b»»} Wır gedenken Reflexionen ber dıe Schoa“ (vgl FrRu 51998 ]
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16/-1 //) herausgab un: in dem se1n Bedauern ber die Gewalttaten A@US-

drückte, die Christen iıhren erstgeborenen Brüdern begangen hatten, W ar

eın mutiger Durchbruch 1in der Beziehung 7zwischen der römisch-katholi-
schen Kıirche un: dem jüdıschen Volk Dieser polnısche Papst, der als Theo-
logiestudent Zeuge des Leidensweges seıner jüdıschen Nachbarn geworden
Wal, hat den Weg der VELSANSCHCH Jahrhunderte verlassen un: versucht, mıiıt
dem Volk Israel ZULE Versöhnung gelangen. Der Schritt Johannes Pauls I1
auf dem Weg, dıe tausendjährıge Feindseligkeit gegenüber den Juden allge-
meın un spater auch gegenüber dem Staat Israel beenden, W ar sehr g-
wagt

[)as gegenwärtige Ver-
Aältnıs des Vatiıkans ABl

Judentum kam durch dıe

“ Aufnahme dıiplomatischer
Beziehungen mMI1t dem ] _
ischen Staat HND damıtW
auch mM1t dem jüdıschen
Volk ZUu Ausdruck. Die-
SCI Schritt verdient beson-
ere Anerkennung AalNSC-
sıchts der Millionen VO

christlichen Arabern
der katholischen KıircheD  A

apst Johannes Paul 11 trıifft den damalıgen israeliıschen
Staatspräsıdenten FK7er We1i7zmann un: dessen Frau Re’uma.

Wır sollten dafür beten, 4SS der Weitblick VO Johannes Paul IT se1n
vornehmer Geıist un se1n Eınsatz für Versöhnung nıcht L1UT eine schöne
Epıisode bleibt. Dıe Tatsache, 4Ss beide Kırche un: 5Synagoge heute gC-
tährdete Instiıtutionen sind, weıl ıhr Auftrag für die Postmoderne bedeu-
tungslos erscheınt, verstärkt die Notwendigkeıt oröfßerer FEinfühlsam-
elt un Verantwortlichkeit beıider Religionen. Die Fürsprecher des
jüdısch-christlichen FErbes mussen sıch wechselseitig darauf verlassen kön-
NCN, ASQ S1€e dem menschenteindlichen Weg des modernen Lebens wıder-
stehen eiıne schwere Lastı dıe sıch der Heilige Stuhl damıt selbst aufgela-
den hat un: die eıne eindeutıge nNntwort erfordert.
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Dialog UuUnter Gleichberechtigten
Die jüdisch-christliche Begegnung W ar VO Anfang ungleıich gewichtet
un: spannungsgeladen. Die Juden hatten die Christenheit ımmer als eine
herrschsüchtige, mächtige un: bedrohliche Institution erfahren, dıe die ] —
dische FExıstenz gefahrdet. [Das Zusammentrefftfen der Christen miıt den Ju-
den un: dem Judentum 1St eine Begegnung mıiıt sıch selbst un ıhrer eıgenen
Geschichte. Die Juden dagegen können A4US geistlichen Gründen ber die
Christenheıit hinwegsehen. Fın Jude wei(ß sehr b} W as un: ISt,
während eın Christ sıch selbst nıcht hne Kenntnıiıs der jüdıschen (36-
schichte verstehen annn uch heute 111USS dieses Ungleichgewicht och
überbrückt werden.

Christlich-jJüdische Beziehungen 1n der Vergangenheıit mıiıt der Bez1e-
hung zwıschen Jager un: Hase vergleichbar mussen He überprüft WECTI-

den, ennn der Hase 1St iınzwiıischen eın potenzieller Jäger seiner eiıgenen Mın-
derheıten 1n eınem SsOUuveranen Jüdıschen Staat geworden. Die Israelıs, die
Ww1e€e ıhre christlichen Kollegen den Verlockungen der Welt aUSgESELZL S1nd:
werden MIt derselben Messlatte W1€e andere Völker. Als eiın A1OE
males“ Volk mussen S1e sıch dem Dialog Gleichberechtigten stellen.
Im Geiliste des Judentums heifßt das Die Tora annn 1ın 7wWwel bıblıschen (GGeb6ö-
ten zusammengefasst werden: „ DU sollst den Nächsten heben U2€E dich
selbst“ (BKex 194 8 der 1n der ersion VO Buber/Rosenzweıg: ))Dialog unter Gleichberechtigten  Die jüdisch-christliche Begegnung war von Anfang an ungleich gewichtet  und spannungsgeladen. Die Juden hatten die Christenheit immer als eine  herrschsüchtige, mächtige und bedrohliche Institution erfahren, die die Jü-  dische Existenz gefährdet. Das Zusammentreffen der Christen mit den Ju-  den und dem Judentum ist eine Begegnung mıit sich selbst und ihrer eigenen  Geschichte. Die Juden dagegen können aus geistlichen Gründen über die  Christenheit hinwegsehen. Ein Jude weiß sehr genau, was und wo er Ist,  während ein Christ sich selbst nicht ohne Kenntnis der jüdischen Ge-  schichte verstehen kann. Auch heute muss dieses Ungleichgewicht noch  überbrückt werden.  Christlich-jüdische Beziehungen — in der Vergangenheit mit der Bezie-  hung zwischen Jäger und Hase vergleichbar — müssen neu überprüft wer-  den, denn der Hase ist inzwischen ein potenzieller Jäger seiner eigenen Min-  derheiten in einem souveränen jüdischen Staat geworden. Die Israelis, die —  wie ihre christlichen Kollegen - den Verlockungen der Welt ausgesetzt sind,  werden mit derselben Messlatte gemessen wie andere Völker. Als ein „nor-  males“ Volk müssen sie sich dem Dialog unter Gleichberechtigten stellen.  Im Geiste des Judentums heißt das: Die Tora kann in zweı biblischen Gebo-  ten zusammengefasst werden: „Dwu sollst den Nächsten lieben wie dich  selbst“ (Lev 19,18), oder in der Version von Buber/Rosenzweig: „... denn er  ist [ein menschliches Wesen] wie du“, und: „Du sollst den Fremdling lieben,  denn ihr wart selbst Fremde im Lande Ägypten“ (Dtn 10,19). Der christliche  Grundsatz, den Feind zu lieben, wird erst nach der Erfüllung dieser beiden  Gebote gefordert. Aber auch die Juden sind verpflichtet, die Lehre von  Rabbi Hillel dem Älteren zu beherzigen: „ Zahle deinem Widersacher, der  dich beleidigt, nicht mit gleicher Münze heim.“  Die Botschaft der Liebe, die Papst Johannes Paul II. überbrachte und die  das Leiden des Juden Jesus auf eine Ebene mit den Leiden seines Volkes  stellte, das so oft gekreuzigt wurde, hinterließ bei den empfindsamen Juden  einen tiefen Eindruck. Andere argwöhnten in dieser „Umarmung der Ju-  den“ missionarische Untertöne. Dass der Papst die Juden ın die Arme  schloss, war m. E. jedoch ein ehrlicher Ausdruck von Zuneigung, eine Zu-  wendung dem Volk zuliebe, und zugleich tiefes Bedauern über die Vergan-  genheit, die ein neues Kapitel im Buch der jüdisch-christlichen Beziehungen  aufschlagen können.  192  FrRu NF 3/2008enn
jr leın menschliches Wesen| OLE du “ und „Dyu sollst den Fremdling lieben,
enn ıhr IOAYEF selbst Fremde ım Lande Agypten CC Dtn 101 Der christliche
Grundsatz, den Feıind 1eben, wırd erst ach der Erfüllung dieser beiden
Gebote gefordert. ber auch die Juden sınd verpfilichtet, die Lehre VO

Rabb;ı Hıllel dem Alteren beherzigen: ‚ Zahle deinem Wıdersacher, der
dich beleidigt, nıcht mit gleicher Münze eım CC

Di1e Botschaft der Liebe, die Papst Johannes Paul IEE überbrachte und dıe
das Leiden des Juden Jesus auf eıne Ebene mIıt den Leiden se1nes Volkes
stellte, das oft gekreuzıgt wurde, hınterlieil bel den empfindsamen Juden
einen tiefen Findruck. Andere argwöhnten 1ın dieser „Umarmung der Ju
den  CC missionarısche Untertöne. [ass der Papst die Juden ıIn dıe Arme
schloss, WAarTr jedoch eın ehrlicher Ausdruck VO Zuneijgung, eine F
wendung dem Volk zulıebe, un: zugleich tiefes Bedauern ber die Vergan-
genheit, die eın Kapıtel 1uch der jüdısch-christliıchen Beziehungen
aufschlagen können.
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